Tagebuch


Den Achtzehnte März


Neunzehnhundertneunundneunzig


Guten Abend.  Ich kann entweder mich mit Personen, die ich nicht mag mitmishcen, oder ich kann was ich leiber habe, das sei mit mir und meine Pertnerin allein sein.   Was andere mag, muß man ncihtg folgen, sonst, werde alles nicht wie so entfaltet haben.  


Ich erinnere mich wenn ich über den Herr, der nicht sienen Vaterrolle versagen kann.  Heiße dieses, daß ein Vater nicht Spaß haben kann, doch, er tut was er sollte.  Studie hier, Studie da, was kennt man heraus? Nichts.  Hilfe ist immer eine wunderbare wenn nötig angenommes Ding, hingegen, ich mag nicht immer was tun erzählt werden.  Ich fühle mich einsam manchmal wenn ich nicht das Gesellschaft zustimmen möchte, aber ich weiß in meinem Herz, daß ich werde stärker und frohlicher dieser Entscheidungen halber.  


Ich muß mich erinnern, daß ich meinen nächsten Termin mit dem Herrn Doktor am Dienstag der kommenden Woche erfüllen habe.  Auch, mir geht ausgezeichet Französich, ich habe sogar besonnen, wenn ich nach Strassbourg gehen kann, um die Kultur anschauen.  Ich warte bis es Wärmer wird.  


Ich möchte nach Frankfurt am Main reisen auch, woran ich meinem Ego zufolge, der Frau, die ich  beleidigt hatte, daß ich einen Hauch Mannheit habe, indem daß ich nach drei Jahren mich entschuldigen kann.  Ich bin stolzt auf meines Streben, und jemand hier müsse erkennen können, was ich in drei Jahren gemacht habe, sogar wenn ich noch nicht alles weiß.  (wie es wäre möglich)  


Ich muß der Frau Dingsda anreden, um einen Brief oder Paar zeilen haben, aufs Wollen fortgesezt zu sein.  Wenn die da wäre.  


Was noch?  Warum muß alle diese anderen so schmutzig sein?  Warum können die nicht nach sich putzen?  


Was geschehe wenn ich nie mehr Fonds habe?  Ich gehe wandern.  


Soll ich mit Dietlend ein Kind machen?  Ich werde, wenn sie mich ließe.


Wenn nein, dann studieren.  


Ich muß lesen und essen.     














